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Also, hier in Gemnitz, da hammo uns 
alle gedroffn. Ums vorweg zu nehm, 
grang warsch diesma nisch. 
Nur meendn de Leede von de Bahn, 
dasse mitdn nomaln züchen fahrn dädn 
könntn. Das dadn se dann och. Nur wir 
beenahe nisch. Denn den andorn Lede 
meentn och, dasse mit de Zuch fahrn 
müsstn. Und so gams, dass mo uns 
teeln musstn. Jedor eenzlne gämpfte 
sich mitm Rädl in ä Abdeil und 
schubsde und drüggde, bisse alle 
reenbassn dadn. Do ich mussde dann 
durchn ganzn Zuch latschn, um de Sachsndigeds zu vordeeln. Und vorgessn habmo 
och was dun. 
Naja, nisch rischdsch vorgessn, abor och irschende wie nisch rischdsch mitgenomm 
hammo de Marina. Im Zuch hamm deen beedn Elschorn os Dräschdn Neuostra dm 
Zuchfürhor de dür vorspärd. Do mussdn se alles umräum. Wir ham och een 
ordnlischn Blatz gefundn und so gings los in den Gorl-Morx-Stadt. Angegomm 
hammor ganz scheen gomisch geguggt. Die ham garnisch so gomisch geredet, wie 
mo alle dachdn. Nee, de ham ordndlisches Hochdeudsch gereded. Und de Marina 
haddn se och schon gefundn. So musst mo dann undor Wohl odr Ibl dann och 
wieder ordentliches Hochdeutsch reden. 
 
Tommy 
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Nachdem wir endlich nach 20 Minuten Wartezeit starten durften, begann eine 
mehrstündige Wanderung durch den Botanischen Garten und den Küchwald.  
Mit Wegbeschreibung und Fragen und Aufgaben ausgerüstet sind wir losgelaufen… 
nach links…nach rechts… über Treppen… über Stege und Bäche ging die 
Wanderung.  
Auf dem Weg gab es Fragen, die an irgendwelchen Bäumen oder auch Wegweisern 
hingen. Auch  gab es verschiedene Posten… wie Kristina, die uns nur zehn 
Sekunden auf  20 Gegenstände schauen ließ und wir diese dann innerhalb zwei 
Minuten aufschreiben mussten. Auch durften wir alle auf einem wackligen 
Baumstamm balancieren, doch leider sind drei Leute unserer Fünfergruppe binnen 
einer ¾ Sekunde schon abgestürzt. Nur Tobias und Elli haben es die vorgegeben 
drei Minuten auf dem Baumstamm ausgehalten. Zwischendurch auf dem Weg 
mussten wir noch die auf dem Zettel stehenden Zusatzfragen beantworten. Unter 
anderem auch die Namen der Eiskunstläufer, die die Weltmeisterschaft 2008 
gewonnen haben und aus Chemnitz stammten. Was lag da nicht näher als im 
Eiskunstlaufzentrum nach den Namen zu fragen… auch bei anderen Fragen wie 
nach einem bekannten Künstler aus Chemnitz befragten wir die „liebe“ Chemnitzer 
Bevölkerung um Rat, Hilfe und Beistand. Dennoch gab es auch Stationen eines ganz 
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anderen Typs, bei welchen man sich dann doch mal die Kleidung, vor allem die 
Schuhe, dreckig machen konnte und bei welchen man Wasser aus einem Fluss 
schöpfen und dieses in kleinsten Wasserbehälterchen über einen Schlammfluss oder 
über einen rutschigen Baumstamm tragen musste, um damit innerhalb von drei 
Minuten möglichst viel in einen 7 Liter Eimer zu füllen. Doch schafften wir leider nur 2 
Liter � … aber nicht so dramatisch, wir hatten genug Spaß bei der ganzen 
Angelegenheit! Es gab auch sportliche Aktivitäten, wie das Erklimmen von insgesamt 
acht säulenartigen Baumstämmen auf welchen Nummern standen. Elli ist auf sieben 
der Baumstämme geklettert, aber auch die anderen Gruppenmitglieder haben sich 
an den Baumstämmen versucht. Mit Hilfestellungen, wie Räuberleiter und auf 
Schultern steigen, konnten aber alle erstiegen werden… Zusammenhalt ist eben das 
Beste. Zurück im Camp waren wir überraschenderweise als erste Gruppe wieder da, 
obwohl wir später gestartet waren. Aber nicht so schlimm, wir ließen uns auf den 
Bänken um ein nicht angezündetes Feuer nieder und verbrachten die restliche Zeit 
mit Warten. 
 
Elli 
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Tja, da haben wir wieder einmal gewonnen. Wir wollen ja nicht behaupten, wir seien 
etwas Besonderes – aber irgendwie – ihr müsst es schon zugeben, oder – irgendwie 
beneidet ihr uns doch ein bisschen. 
Hier also ein paar Tipps für den nächsten Postenlauf (und wie sich heute die 
geheimen Räte im Naturschutzjugendorganisationsgremiumsaufenthaltsundorgani-
sationsraum – kurz Orgabüro – abgesprochen haben, gibt es den auch noch 
nächstes Jahr): 
 Also fangen wir an – womit? Natürlich mit der Planung der Planung. Denn Planung 
ist alles, das A und O, Das Anfang und der Ende, die Ente? Naja, ihr wisst schon. 
Bereits Wochen vor der Anreise... – nein – eigentlich müsst ihr euch nur genau so 
der Größe nach aufstellen, dass, wenn die Gruppen nun ausgezählt werden, ihr 
einen Ron, eine Jenny, eine Fritze, eine Anika, na ja und wenn’s unbedingt sein 
muss (ja, es muss!) einen Tommy in eurem Team habt. Sollten die 
Gruppenverteilungsspiele anderweitig ausfallen (zum Beispiel mit Fruchtzuordnung, 

speziellem Balzverhalten etc.) 
ist das Verfahren natürlich 
entsprechend der 
Rahmenbedingungen zu 
modifizieren. 
Doch nun der Reihe nach. 
Wofür benötigt ihr die ganzen 
Leute? 
Also, einen Ron braucht ihr als 
Ruhepol. Nichts ist schlimmer, 
als wenn die ganze Gruppe in 
Hektik, Euphorie oder 
unsäglicher Angst in den Wald 
stürmt, den Wald vor lauter 
Bäumen und die Fragen vor 
lauter NAJU-Schildern nicht 
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mehr sieht. Auch kann man einen Ron zum Besteigen schwieriger Säulen 
verwenden, wobei hier eine andere Person als noch wertvoller zu betrachten ist.  
Nämlich: eine Jenny! Vor Kraft, botanischem und ornithologischen Wissen sprühend, 
meistert sie neben den gestellten Aktivitäts-Aufgaben und Wissensquizzen auch 
noch eine ganze Brutvogelkartierung. 
Eine Fritze ist für alles gut zu gebrauchen. Sei es, Wasser zu schleppen, Eier zu 
balancieren oder vor allem Worte zu finden! Spielt niemals Scrabbel gegen sie! 
Wenn ihr akzeptiert, dass eine Anika auch mal unvorhergesehen im Schlamm liegen 
bleibt, kann sie euch als zuverlässiger Wegweiser und nicht zuletzt als zukünftiger 
Chefchef von nützen sein. Und wenn ihr mal wieder Eiskunstläuferinnennamen 
braucht, für einen Viertelpunkt, welchen ihr definitiv zum Gewinnen braucht, ist sie 
auf jeden Fall gut! 
Warum man jetzt noch einen Tommy benötigt? Damit jemand den Artikel zum nun 
garantierten Sieg verfassen kann. 
 
Tommy 
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Zeitgleich mit den Amöben aus Gruppe 3 starteten wir zu dem alljährlichen 
Postenlauf. Ungestüm wie wir waren... 
Zuerst hieß es herauszufinden, wie hoch die 36 m große Rakete auf dem Dach des 
Raumfahrtmuseums ist. Emsig durchforsteten wir alle möglichen Texte am Eingang. 
Eine weitere Aufgabe war das Kennenlernen der Chemnitzer Bevölkerung. Zu 
bewegenden Fragen wie „Wann wurde Siegmund Jähn geboren?“ und „Wie heißen 
die Weltmeister 08 im Eiskunstlauf?“ ersponnen die ahnungslosen Stadtbewohner 
zahlreiche glaubwürdige Antworten. Nun 
wissen wir, dass der Raumfahrtheld der DDR 
(erster Deutscher im Weltall) zwischen 70 und 
85 Jahren alt ist und die deutschen 
Weltmeister im Eiskunstlauf sehr 
ungewöhnliche, unaussprechliche und vor 
allem unschreibbare Namen haben. Nach 
einem missglückten Versuch die kunterbunte 
Parkbahn zu fangen, erklommen wir den 
ersten von acht Kletterstämmen.  Danach 
ließen wir die Parkbahnmäuse hinter uns und 
nahmen schnurstracks Kurs auf den nächsten 
Kletterstamm. Nach einem kurzem Intermezzo 
mit zwei Sprungmatten folgte auch schon 
Stamm Nr. 3. Der lenkte unseren Blick auf 
einen riesigen, gelb leuchtenden Spielplatz. Als 
wir die Pferde wieder zurück auf die Koppel 
getrieben hatten, widmeten wir uns diesem 
auch ausgiebig und laaaaaaange. Weiter auf 
dem Weg, den Gleisen entlang begegneten uns die unglaublichsten Gefährte. Neben 
Personen- und Güterzügen ließen auch ein Schienentrabbi, -motorrad und Draisine 
die Herzen der kleinen Eisenbahner höher schlagen. Nach dem kleinen 
Geschicklichkeitsspiel, dem Eierlaufen, hieß es dann auch gleich den nächsten 
Spielplatz zu erkunden. Vor allem die Rutsche wurde nach einem Test von allen für 
spaßtauglich befunden. Kletterwand und Hängebrücke rundeten das ganze ab. Nach 
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der kurzen aber dringend notwendigen Spielpause ging es weiter zur 
Märchenstunde. Die hier zu erratenden Begriffe waren zwar völlig abwegig, aber 
unsere schlagfertigen Antworten belohnte der Märchenonkel mit Keksen. Gut 
gestärkt und berauscht von unseren Erfolgen versuchten wir nun den Fluss trocken 
zu legen. Mit Eimern und Bechern sowie zwei 10x10 cm großen Gießkannen  kurvten 
wir durch den Bärlauch zum Fuße eines alten Baumes. Dort sollte ein Stausee 
entstehen. Nach dem die entscheidenden Handgriffe getätigt waren, überließen wir 
die niedere Arbeit den Hilfsarbeitern aus den anderen Gruppen. Bei Bauleiterin 
Katha angekommen, wurden wir mit Keksen entlohnt. Nachdem wir unsere geistigen 
Fähigkeiten in deutsche Alfabeet unter Beweis stellten, und alle Fährten richtig 
zuordnen konnten, ging es zurück in den Küchwald. .............der Kletterbaum ruft!!!!!!!   
Oooooohhhhjjjjjooooiiiiiiiiijjjoooooooo, bummmm, wummmm........Baum für Baum 
gelang es uns unter immer größer werdenden Schmerzen die richtige 
Zahlenkombination für das Superbingo herauszufinden. Die Zusatzsatzzahl: 4 (zu 
finden auf dem Königssessel aller Affen) Dann ging es auf zur 
Geschicklichkeitsprüfung: drei Minuten stillstehen – ganz schön schwer für so(!) 
lebhafte Menschen, wie uns!!! Es folgte noch eine von der NAJU CHEMNITZ 
gesponserte Alzheimer-Profilhaxe (Rechtschreibvorschlag des Rechners für 
Profilaxe). Noch eine kurze Mutprobe am Pavillon vorbei (Wir haben die Würstchen 
für 1 Euro pro Stück bekommen....) und ab, zurück mit voller Punktzahl ins Camp. 
 
Sabine und Stephan   
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Die Station hieß Brunnen. Hier war die 
Aufgabe der Campteilnehmer einen 
riesigen roten Eimer mit Flusswasser zu 
füllen. Dazu hatten sie jedoch nur 
fingerhutgroße Gefäße und einen 
wackelig an einer Schnur befestigten 
Eimer zur Verfügung. Die Organisatoren 
legten der Bewertung eine an der 
Eimerinnenwand gezeichnete Skala zu 
Grunde und stellten den tapferen 
Wasserträgern 5 min Zeit zur Verfügung. Ein Standard, der schon von der ersten, 
diese Station bezwingenden Gruppe neu gesetzt wurde, denn da der Eimer sich 
zusehends und mit beträchtlicher Geschwindigkeit zu füllen begann, musste man die 
gegebene Zeit auf 3 min herab setzen. Glücklicherweise fiel das sofort auf, denn 
schon die nächste Gruppe füllte das Gefäß mit dem Meniskus prall nach oben 
gewölbt, fast bis zum Überlaufen an den obersten Rand. 
Erwähnung soll hier noch der außerordentliche Einsatz der Teilnehmer finden. Jede 
Gruppe erstaunte die Organisatoren, die, verblüfft vom Geschehen, die 
spannendsten Momente nicht fotografisch festhalten konnten. Ob man nun versuchte 
mit einem waghalsigen Hechter den letzten Fingerhut in den roten Eimer zu 
katapultieren oder mit blanken, ungeschützten Füßen durch einen 30 cm tiefen 
Schlammbrei watete, nur um den kurzmöglichsten Weg nehmen zu können, egal, es 
war ein wundervoller Anblick. 
 
MiHo 
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Vorletzte Säule beim Postenlauf… hinaufgestiegen… abgerutscht… 
runtergesprungen… an Säule angestoßen… ungünstig gelandet. Das alles führt 
dann zu einem dicken, schmerzenden Knie und abendlichem Aufenthalt in der 
Notfallaufnahme des Krankenhauses Küchwald. Nach dem erst mal alles geregelt 
werden musste, ob ich eigentlich behandelt werden darf und Nico zum Glück die von 
den Eltern unterschriebenen Zettel bei sich hatte, stand der Behandlung nichts mehr 
im Wege. Doch war ich an diesem Tag nicht die Einzige, sondern es gab noch viele 
mehr, die Verletzungen infolge Streitereien und Schlägereien ausgelöst durch den zu 
hohen Verbrauch von Alkohol hatten. Die Ärztin untersuchte, ob ich Schmerzen bei 
verschiedenen Bewegungen mit dem rechten Knie hätte und hat mich dann zum 
Röntgen geschickt. Der Befund war zum Glück, dass nichts gebrochen war. Dennoch 
hat sie mir empfohlen, mich zu Hause noch mal in ein Krankenhaus zu begeben und 
dort eine Untersuchung der inneren, auf dem Röntgenbild unsichtbaren Teile des 
Kniegelenks machen zu lassen. Ca. 23.30 Uhr waren wir wieder zurück im Camp. 
Ein paar der anderen waren noch wach, aber es ging dann schnell ins Bett um zu 
schlafen.  
 
Elli 
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Ca. 9.00 Uhr ging es mit großen Erwartungen in Chemnitz los. Es ging Richtung 
Oberwiesenthal zum Zechengrund, wo auch jedes Jahr das Wiesenmählager 
stattfindet. 
Nach einer „entspannten“ Fahrt mit vielen Kurven und einer immer höher werdenden 
Bergstraße kamen wir dann auch schließlich am Zechengrund an. 
Da es eine ornithologische Tour war, schnappten wir uns natürlich alle unsere 

Ferngläser und machten uns auf die 
Suche nach verschiedenen Vogelarten. 
Mario zeigte uns die Wiesen, die jedes 
Jahr im Wiesenmählager bewirtschaftet 
werden.   Unter anderem hörten wir 
dabei einen Kuckuck und sahen einen 
(Wiesen-) Baumpieper bei seinem 
Singflug,....  
Nach unserer kleineren Tour ging es 
zum Bus zurück und wir fuhren auf den 
nahegelegenen Fichtelberg (1214m) 
hinauf. Oben gingen wir dann zu der 

Plattform und schauten Richtung Tschechien. Es lag sogar noch etwas Restschnee 
(bzw. dreckiges Eis), in den wir uns noch unbedingt reinstellen mussten. 
Danach ging es auch gleich weiter über die tschechische Grenze zu einem etwas 
kleineren Berg, dem Meluzvia (1094 m), wo wir auch unsere Mittagspause machten. 
Jedoch war es sehr kalt und es fing auch bald an zu regnen und wir mussten unsere 
kleine Mittagspause wieder abbrechen. Schade! Weiter ging es auf den Keilberg 
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(Klinovec, 1243m) der auch in Tschechien liegt. Auf dem Weg dorthin hörten wir 
wieder den Kuckuck und konnten ihn sogar auch von weitem sehen. 
Langsam schien das Wetter nicht mehr mitzuspielen und wir fuhren wieder über die 
Grenze zurück nach Deutschland. 
Auch gleich danach ging es weiter zu einem altdeutschen Dorf, welches nicht mehr 
existierte. 
Im Laufe der vielen Jahrzehnte verfiel das Dorf so extrem, dass man gerade noch so 
die Grundmauern der Häuser sehen konnte. 
So vergaßen viele Menschen das kleine Dorf  Ry�ovna  und man findet heute nur 
noch die Grundmauern der Häuser und eine Gaststätte. 
Nun hatten wir schließlich auch die Nase von dem Wetter voll und machten uns auf 
den Rückweg nach Chemnitz. 
Die ganze Rückfahrt war eigentlich relativ ruhig, da alle auf ungeklärte Weise 
einschliefen. Schließlich waren wir dann auch die ersten, die wieder in Chemnitz 
ankamen und freudig begrüßten wir Elli und Nico. 
 
Ron 
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An einem sonnigen Morgen mit strahlend blauem Himmel, brach eine kleine Gruppe 
sportbegeisterter, naturverbundener Extremsportler auf, um die schönen Seiten rund 
um Chemnitz zu erkunden. 
Zuerst sind wir am Ufer der Chemnitz entlanggefahren, quälten uns Feldwege hinauf 
und hinab und genossen das fantastische Wetter. Zur Belohnung erwartete uns ein 
Motivationskeks: rund, wunderschön und seeeehr schokoladig. 
Unsere erste Station war der arktisch-alpine Garten, angelegt von Walter Meusel. 
Dort erwartete uns eine schöne Führung durch Pflanzen aus allen kalten Regionen 
der Welt. Grannenkiefern (welche bis zu 
4000 Jahre alt werden können), die 
kleinste Weide der Welt (etwa 3 cm 
groß), die kleinste Eiche der Welt (1 cm 
groß) und viele andere spannende 
Gewächse konnten wir dort betrachten. 
Aber nicht nur Pflanzen hatte dieser 
versteckte Garten zu bieten, sondern 
auch 30 verschiedene Vogelarten, ein 
paar Amphibien und eine Sandotter, 
auch Hornviper genannt. Anders als alle 
anderen botanischen Gärten, ist dieser 
kleine individuelle Garten sehr 
unkonventionell gestaltet: Es gibt hier keine Systembeete sonder die Pflanzen sind 
ökologisch, soziologisch und geologisch angeordnet.  
Zwei Stunden gingen hier schnell vorüber. Dann schwangen wir uns wieder auf 
unsere Räder, um zu unserem nächsten Ziel, dem Schloss Lichtenwalde, zu 
gelangen. Unterwegs meldete sich der Hunger und ein Freudenschrei von Sabine 
machte uns auf einen Baumstamm direkt über einem idyllischen und noch 
naturbelassenen Bach aufmerksam. Wir ließen uns dort nieder und aßen unsere 
Muffins und selbstbelegten Brötchen. Ein Fußbad im Bach entpuppte sich außerdem 
noch zu einer sehr gesunden Kneippkur.  
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Nach einigen Minuten erreichten wir Schloss Lichtenwalde mit seinem schönen 
Barockgarten und einem schönen Kräutergarten. In dem kleinen Kräutergarten gab 
es viele gutriechende, bekannte und auch unbekannte Kräuter.  

Kurze Zeit später schlossen wir unsere 
Räder an und spazierten durch die  mit 
Hecken umpflanzten Wege des 
Barockgartens. Bei einer weiteren 
Motivationskeksrunde analysierten wir 
eine männliche und eine weibliche 
Person mit Kinderwagen. Es stellte sich 
die Frage, in welchem Verhältnis diese 
zueinander stehen. Außerdem trafen wir 
auf einen „kotzenden“ Wasserkopf und 
flüchteten anschließend in das Kaffee im 
Garten, da der Regen nahte. Nach einer 
sehr „freundlichen“ Begrüßung der 

Kellnerin („Sie können auch hier vorne bleiben!“) ließen wir uns nieder und tranken 
jeder eine Tasse Tee. Wir fragten die überaus nette Wirtin nach dem Wetterzustand. 
Diese antworte nur kurz angebunden: „Hier vorn ist es abgezogen, aber hinterm 
Haus kurvt  es noch ein bisschen rum.“ Aus lauter Langeweile erzählten wir uns 
kleinere Witze. Von einem konnten wir uns nicht so schnell wieder erholen. 
 
„Elefant und Maus beim Baden 
Der Elefant und die Maus waren an einem schönen sonnigem Sommermorgen am 
Strand baden. Die Maus war schon längst im Wasser und der Elefant kramte in 
seiner Tasche. Die Maus wurde ungeduldig und bat den Elefanten mehrmals doch in 
das warme Wasser zu kommen. Der Elefant antwortete aber immer nur: Nein ich 
such was. Nach weiteren 10 Minuten rief der Elefant. Maus, komm mal bitte kurz 
raus. Die Maus kam, wie ihr geheißen, raus. Da rief der Elefant erneut. Ach Maus, 
kannst wieder ins Wasser, ich dachte nur, du hast meine Badehose an.“ 
 
Nach der ausgiebigen Pause stellten wir fest, dass es Zeit ist den Nachhauseflug 
anzutreten. Die Freude auf ein warmes Essen spornte uns an. So brachen wir auf 
Richtung Heimat. Über uns braute sich das nächste Gewitter zusammen: eine dunkle 
Wand, begleitet von lautem Donnergrollen und scharf zuckenden Blitzen. Schon bald 
war klar: bis nach Hause schaffen wir es nicht mehr! Was tun? Das Glück war uns 
nach wie vor zur Seite. Hundert Meter hinter uns befand sich eine Tankstellenruine. 
Die ersten fetten Regentropfen klatschten auf uns herab, als wir Sekunden später 
unseren Unterschlupf erreichten. Dann regnete es heftig. Es war fast 
gemütlich.........wäre es eine Scheune gewesen. Das Gewitter zog schnell vorbei und 
so konnten wir auch bald wieder aufbrechen. Weiter der Heimat entgegen! Leider 
hatte Sabine nur fünf Minuten später einen Platten! Das hat uns noch gefehlt! Aber 
alles halb so wild, wenn man mit einem Exkursionsleiter wie Christian unterwegs ist. 
Kurzerhand schnappt er sich Sabines Rad und joggte damit einfach weiter. 
Erstaunlicherweise war Christian sogar oft schneller als wir auf unseren Rädern. Für 
geschätzte drei Kilometer konnte er auch noch dieses Tempo halten! Was für eine 
Kondition!!! Und was für ein Spaß zugleich! Wie wunderlich das doch aussah! Es 
hatte Ähnlichkeiten mit dem olympischen Fackellauf, nur war es eben der himmlische 
Fahrradlauf. In Chemnitz hatten wir dann die Gelegenheit, den Reifen zu flicken. Ein 
solches Loch habt ihr noch nicht gesehen! Und nebenan gleich ein Zweites. In einer 
Stunde haben wir den Schlauch dann endlich geflickt bekommen. Christian und 
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Andreas haben sich wirklich abgemüht . Das Rad nun wieder am Rahmen befestigt, 
ging es also weiter. Zu allem Pech stellte sich dann heraus, dass der Schlauch 
einfach nicht zu retten war! Wir ärgerlich! Der Held und Sturkopf  des Tages ließ sich 
nicht davon abbringen, die Strapaze auf sich zu nehmen und mit dem Fahrrad bis 
ganz zurück ins Camp zu joggen. Die Gruppe ist nun ohne ihn weiter gefahren. 
Durch die Stadt und den Wald sind wir geirrt und froh waren wir, als wir endlich im 
Schullandheim angekommen sind. Auch Christian ist dann eingetrudelt, wenn auch 
seeeeeeeehr viel Später. Der Engel hat doch tatsächlich noch einen Schlauch 
organisiert und das Rad wieder einsatzfähig reingefahren! Das nennen wir Einsatz!!!! 
Ein Dankeschön für die wunderschöne Radexkursion an unseren Exkursionsleiter! 
 
Hunger!!!! 
 
(Claudia, Tina, Jenny, Sabine) 
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Am Freitag haben wir uns in vier Gruppen eingeteilt. Eine Gruppe befasste sich mit 
Energie. Dazu sind wir zuerst zum Schlossteich gegangen und dann mit der Bahn 
nach Altchemnitz gefahren. An der Haltestelle haben wir uns noch zum Zeitvertreib 
hypnotisieren lassen. Von der Endhaltestelle der Straßenbahn aus sind wir 
schließlich in den Wasserwerkspark gelaufen. Dieser ziemlich schmale aber doch 
relativ lange Park mit dem Bach Zwönitz bot uns außer des schönen Wetters auch 
noch viele interessante Vogelarten, die es zu betrachten galt. 
Danach haben wir den Pfarrhügel bei strahlendem Sonnenschein erklommen, auf 
dem wir uns unser mitgebrachtes Mittagessen schmecken ließen und uns noch ein 
wenig in der Sonne ausruhten. 
Der Rückweg führte uns am Waldrand entlang zur Altchemnitzer Schule.  
Dort wurden wir über das dort 
auf dem Dach angelegte 
Solarsystem von zwei netten 
Herren informiert. Wir 
bekamen einen super Vortrag 
über Solarenergie und vor 
allem über die Anlage der 
Schule geboten. 
Zwischendurch fing es in 
Strömen an zu regnen.  
Nachdem auch noch die 
letzten Fragen geklärt waren, 
ging es weiter in Richtung 
Stadtpark. Wir drehten also im 
Stadtpark unsere Runde und mussten anschließend noch zur Bushaltestelle rennen. 
Wir fuhren im Bus bis zur Zentralhaltestelle und besuchten DAStietz, wo wir uns die 
dort ausgestellten versteinerten Bäume ansahen und eine Verschnaufpause 
machten. Es war alles perfekt getimet: als wir es uns gemütlich gemacht hatten, goss 
es mal wieder in Strömen.  
Als es wieder aufgehört hatte zu regnen, rafften wir uns zu einem letzten Fußmarsch 
auf. 
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Wir waren dann doch noch schneller als gedacht wieder im Schullandheim und 
waren mit unserer Wanderung sowie mit dem ganzen Tag zufrieden. Ende gut – alles 
gut! 
 
Tobias 
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Mit Rucksack und Fahrrad bewaffnet machten wir uns auf den Weg, um die Schätze 
unter Chemnitz zu entdecken. Als erstes begaben wir uns in Richtung des 
Chemnitzer Museums für Naturkunde. Fröhlich sprangen wir in die Eingangshalle... 
doch auf einmal spürten wir die Spannung und dann wurde es uns klar... eine 

Anzeigetafel, auf welcher stand: 
“Vulkanausbruch in 90 MINUTEN!“ und 
langsam zählte sie runter.  
Dort, im Museum, haben wir Edelsteine 
bewundert....Wissen angereichert...Tiere 
(ausgestopfte Tiere) bestaunt .... . Außerdem 
haben wir auch lebende Tiere gesehen... 
z.B. Stabheuschrecken, Wandelnde Blätter, 
Blattsägeameisen, Falter und 
Schmetterlinge... (die gerade geschlüpft 
sind), aber auch allerhand Käfer.  
Doch nun konnten wir uns nicht mehr 
zusammen reißen... wir wollten selbst 
„Schätze“ entdecken und ausgraben und 
begaben uns, von Vorfreuden geleitet, zu 
einer Ausgrabungsstätte in Chemnitz.  Doch 
welch Enttäuschung, sahen wir doch ein 
normales Baugrundstück mit Bauzaun 
umrandet. Nach einer etwas längeren 
kleinen Weile erschien ein freundlicher Herr 

mit Zigarette und schwarzer Lederjacke und stellte sich als Ausgrabungsleiter vor. Es 
folgte ein „hochinteressanter“ Vortrag, dieser wurde jedoch auf Grund des 
beginnenden Regens vorzeitig abgebrochen. Bei strömendem Regen fuhren wir 
schnell nach Hause in unsere Unterkunft.  
Kleine Kritik am Rande: Uns wurde die ganze Zeit EIS versprochen, aber bekommen 
haben wir keins! ( Leider nur kalte Füße) 
 
Fritze & Therry 
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Nico und Elli, die Hinterbliebenen im NAJU-Camp, machten sich nach einem 
Vormittag am Laptop langsam auf den Weg in Richtung Botanischer Garten. 
Nachdem wir die Säule aus weiter Ferne betrachtet haben, an der Elli sich verletzte, 
ging es möglichst gerade durch den Küchwald in Richtung des Ziels. Angekommen 
im Botanischen Garten trafen wir Nicos Eltern. Darauf gingen wir in die 
Schmetterlingsausstellung, in welcher exotische Schmetterlinge aus warmen 



  
���������	
����
���������������
��

 �������

Ländern frei fliegen. Die Schmetterlinge können sich dort auch vermehren. Doch 
leider haben sie nur eine Lebenserwartung von ca. vier Wochen.  
Nachdem wir die Ausstellung wieder  verlassen hatten, schauten wir uns noch im 
Botanischen Garten um, unter anderem auch im Reptilienhaus, bei den Pferden und 
auch bei den Vögeln. Danach machten wir uns langsam auf den Heimweg zurück 
zum Camp. Auf der Leipziger Straße trafen wir auf drei „Mexikaner“, die das 
Restaurant Espitas mit Hilfe von Gummibärchen anpriesen. Doch leider begann es 
kurz darauf zu donnern und so machten wir uns etwas schnelleren Schrittes auf den 
Heimweg, um nicht nass zu werden. Kurz nach der Ankunft im Camp kamen auch 
schon die ersten zwei Gruppen der Exkursion wieder zurück. 
 
Elli 
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Mit gesättigten Mägen versammelten sich die Campteilnehmer 9:30 Uhr um die 
Tischtennisplatten zum Nistkastenbau. Wir sägten, feilten und hämmerten was das 
Zeug hielt. Zum Teil verfluchten wir die Maßangaben auf den Bauanleitungen. 
Nach vier Stunden sind fünf Nistkästen entstanden. Vier Schlitzkästen für Garten- 
und Waldbaumläufer, Blau-, Sumpf-, Tannen- und Haubenmeisen. Es entstand auch 
ein Nischenbrüterkasten für Bachstelzen, Haus-, Gartenrotschwanz und 
Grauschnäpper. 
 
Tina 
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Ziel des Tages war es eigentlich nur, sieben Nistkästen zu bauen – daraus wurden 
schließlich ganze zwölf stolze Vogel-Appartements. So etwas bezeichnete man in 
unserer Region früher mal als „Planübererfüllung“ und redete ständig davon. Die 
NAJU hingegen redete nicht nur, 
sondern packte kräftig an. 
Der Lohn dafür: Nach über neun 
Stunden harter Arbeit durften wir IHN 
schließlich als krönenden Abschluss in 
den Händen halten: Den Turmfalken-
Nistkasten, gefertigt aus edlem 
Panelenholz, gewissenhaft gesägt, 
gefeilt, gefügt und genagelt von 
professioneller Naturschützerhand. 
Zwischenzeitlich jedoch mutete der 
Arbeitseinsatz eher einem Grund- 
bzw. Auffrischungskurs Werken an: Man(n) gab sein bestes um zu vermitteln, wie ein 
Nagel halbwegs sauber einzuschlagen ist, ein Brett gerade angesägt wird (um es 
dann doch wieder schief zu sägen) und wie man überhaupt den Hammer hält: 
Nämlich nicht unmittelbar hinter dem Kopf...  
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Hinderlich waren durchaus auch einige Ungereimtheiten in den Bauplänen, welche 
jedoch mit dem nötigen Maß an Logik und Kreativität gekonnt entwirrt werden 
konnten. So wurden auf der zur Werkbank umfunktionierten Tischtennisplatte wahre 
Träume aus Holz zur Realität für Gartenbaumläufer, Hausrotschwanz und 
Blaumeise. Mancher Teilnehmer war gar mit so viel Liebe zur Sache (und zur Natur) 
dabei, dass neben dem Anbringen von kleinen Treppchen am Nistkasteneingang am 
besten gleich noch die Innenarchitektur ausgestaltet worden wäre. An dieser Stelle 
sollte ebenso ein männlicher Mitstreiter hervorgehoben werden, der ganz besonders 
durch handwerkliche Raffinesse, Geduld und Gewusst-Wie das Holz immer wieder 
zum Bersten, die Nägel zum Krümmen und die Verantwortlichen zur „vorsichtigen“ 
Kritik gebracht hat. Ein funktionsfähiger Nistkasten sprang dennoch heraus. 
Nicht unerwähnt darf bleiben, dass ausgeklügelte psychologische Tricks angewandt 
wurden, um die nötige Teilnehmerzahl zu sichern: Waren potentielle Nistkastenbauer 
erst mal über das Tischtennisspiel an der benachbarten Platte angelockt und 
schließlich abgeworben, konnten sie ihre überschüssige Energie hemmungslos an 
Fuchsschwanz, Beißzange und Akkuschrauber ausleben. 
Obwohl man sich dessen noch nicht 100%ig sicher sein kann, gibt es doch 
begründeten Verdacht, mit diesem Arbeitseinsatz tatsächlich den Weltrekord im Non-
Stop-Nistkastenbau gebrochen zu haben. Und selbst wenn nicht: Die Vögel im 
Schullandheim Küchwald – denn da werden die Nistkästen nun aufgehängt – werden 
ihre neuen Komfort-Behausungen sicher gut zu schätzen wissen. 
 
Christian 
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Am Samstag wurden wir zur Arbeit eingesetzt, wobei der größte Teil der Gruppe zu 
einem Tümpel im botanischen Garten gefahren ist. Leider unterbrochen von einem 
kleinen Unfall. Nachdem wir mit „Wasserschutzfußbekleidung“ und „Schlamm-“, 

„Blattherausfischer-“ und „in-
den-Abtransporter-Rübertuerge-
räten“ ausgestattet wurden, 
machten wir uns motiviert daran, 
den Teich vor der Verlandung 
bzw. Landwerdung zu 
bewahren. Erst nachdem wir 
den Abfluss des Wassers 
freigelegt hatten, bemerkten wir, 
dass wir doch lieber noch die 
Kaulquappen der Erdkröte retten 
sollten. Auch während des 
Entschlammens begegneten 
uns zahlreiche Tiere, wie 
Bergmolche, Wasserschnecken 

und an Skorpione erinnernde Wanzen. Begleitet wurde die gemeinsame Arbeit von 
Gummistiefelüberschwemmungen, Küssen zwischen Hosenböden und 
eingeschlammten Stegen, dem „Pimpen“, sprich: Zerbrechen von Werkzeugen und 
natürlich von Schlammschlachten. Und selbst als die meisten befanden, das Ziel sei 
erreicht und sich ausruhten oder sich ihren Spaß suchten, waren einige wenige 
einfach nicht zu bremsen, als wären sie an Schaufel, Harke und Schubkarre 
festgeklebt worden. Am Ende begab sich dann auch ein Entenpärchen auf den 



  
���������	
����
���������������
��

 �������

Teich. Sie schienen sich wohl über den niedrigen Wasserstand zu freuen, weil sie 
jetzt ganz einfach an ihr Futter herankommen konnten, aber wir sahen das natürlich 
als Danksagung und Wertschätzung an. 
 
Maria 
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Am Samstagmorgen 9.30 Uhr begann der spannende Arbeitseinsatz. Wir fuhren mit 
dem Rad an einen Tümpel, der den Anschein machte mal wieder gereinigt werden zu 
müssen. Also beschlossen wir, ihn mal gründlich zu säubern. 
Zuerst mussten wir mit Harken und Schaufeln die ganzen vermoderten Blätter aus 

dem stehenden Wasser 
fischen. Danach war 
Entschlammung ange-
sagt. 
Alle halfen kräftig mit, so 
dass es zur Mittagspause 
fast fertig war. 
Nachdem wir uns 
gesättigt hatten, begann 
eine spannende und 
lustige Schlammschlacht 
zwischen Max und Lisa. 
Zum Glück waren  beide 
wasserfest angezogen. 
Dann war es endlich 

geschafft. Erschöpft und ausgelaugt gingen die Leute, die sich für einen Besuch bei 
den Schmetterlingen angemeldet hatten, zur Schmetterlingsführung.   
  
Daniela 
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Es ist Freitag Abend. Der Vortrag steht an. Greenpeace möchte kommen. Tun sie es 
auch? Uns begrüßt ein Greenpeace-Aktivist. "Vielleicht habt ihr mich schon mal im 
Fernsehen hängen sehen?" Ich denke mir: "Wie ist das Wohl? Für den Naturschutz 
auf einen Baum und so?" Mensch, das machst du einfach mal, sag ich mir. 
 
Es ist Samstag. Kletter auf den Baum, sagt Susi. Na wenn das mal kein Zufall ist. 
Und eine Gartenschere gibt sie mir. Für was die wohl gut ist? Aber nicht fragen. Du 
wolltest doch wissen wie das so ist. Für den Naturschutz auf einen Baum und so. Ich 
klettere. Oben sehe ich. Ja, ich sehe. Das erste mal richtig. Ich sehe, wie die anderen 
im Dreck wühlen. Da tragen sie behutsam Kaulquappen. Dort retten sie Bergmolche. 
Ein Wasserskorpion. Luise muss auf Toilette. Stephan hat dreckige Hände. Und Nico 
hat eine Schubkarre in der Hand. Langsam erklären sich mir die Zusammen... . Hey 
Tommy, schneide endlich den Baum klein, ruft es. Und so erfahre ich dann doch 
noch, wie das so ist. Für den Naturschutz auf einen Baum und so. Denn wer von uns 
Naturschützern hat das schon mal so genau mitbekommen, wie das so ist. Nein, jetzt 
nicht für den Naturschutz auf einen Baum und so. Sonder so wie das ist, an dem Ast 
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zu sägen, auf dem man sitzt. Denn das macht doch noch so mancher Zeitgenosse 
ohne grünes T-Shirt mit weißem Storch. 
 
Tommy 
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Was mache ich dieses Jahr zu Christi Himmelfahrt? Keine wirklich schwierige Frage, 
wenn es möglich ist, dann geht’s mit der NAJU Sachsen ins Hifa-Camp. Außerhalb 
von informierten Kreisen vom Hifa-Camp zu reden ruft immer wieder Skepsis, böse 
Unterstellungen oder einfach Gelächter hervor wie zum Beispiel beim 
Bundesjugendbeirat der NAJU. Aber auch dort ist dieses alljährliche Highlight 
bekannt. Ich machte mich also aus der Hauptstadt des Landes, wo auch Maria 
Himmelfahrt und Kaiser Franz gefeiert und Weißwürste gezutchelt werden, auf ins 
schöne Sachsen, wo auf den Bäumen hübsche Mädchen wachsen. Schon die 
Hinfahrt war ein Erlebnis, mit einem defekten 
Schlauch ohne Ersatz aber mit Luftpumpe, mit 
interessanten Gesprächen im Zug – es gibt 
verdammt viele Leute die sich für Natur und Umwelt 
einsetzen – viel Qualm und Feuer neben der 
Strecke – wann fällt schon Hifa mit dem 1. Mai 
zusammen – und dann ein kurzer Familienbesuch 
mit Radverleih und Nachwuchsfreude. 
 
Was ist nun anders? Die lange Anreise lässt es 
vermuten, ich bin nicht mehr wirklich Sachse – okay 
meine Aussprache wird das noch lange vorgaukeln. 
Ich fahre als Gast zur NAJU Chemnitz. Ohne vorher 
unruhig zu schlafen, ob auch alles klappt, ohne den 
NABU-Bus zu beladen. Einfach nur genießen. Viele 
nette Leute wieder treffen, Neue kennen lernen. 
Jedenfalls fand ich auf den zweiten Anhieb dann mir bekannte Leute im 
Schullandheim Chemnitz, konnte problemlos meine Aufgäbelchen übernehmen und 
mithelfen. Dann kamen en Bloc auch die vielen Teilnehmer, mit vielen bekannten 
Gesichtern. Gemütlich ging das Einchecken vor sich, nach dem Mittag kam dann 
langsam Schwung in die Gruppe und das Camp war bereits voll am laufen. Übrigens 
auch schon zwei der vier jüngsten Teilnehmer. Die Postenlauftour machte auf mich 
einen sehr liebevoll gestalteten und gelungenen Eindruck, ebenso wie das restliche 
Programm. Vielen Dank Katha, Susi, Andreas und Christian. Macht weiter so! 
 
Euer rausgewachsener Nico (der auch mal den Hut in Chemnitz auf hatte) 
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Das Himmelfahrt im Himmelfahrtscamp der NAJU verbracht wird, steht für mich seit 
vielen Jahren fest. Da löst auch das Erzählen vom Camp kein Gelächter aus. Die 
meisten sind eher überrascht und finden es toll, dass es so ein Camp gibt. Bloß 
mitfahren wollen viele dann doch nicht. Am Männertag wollen sie ja lieber mit einer 
Flasche Bier durch die Gegend ziehen.  
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Meine Anreise war in diesem Jahr sehr kurz. Vom nördlichen Ende von Chemnitz 
musste ich nur ein paar Kilometer in Richtung Stadtzentrum fahren und schon war 
ich da – und völlig geschafft, weil ich meinen Rucksack mal wieder zu voll gepackt 
habe mit den vielen Dingen, die man für so ein Camp braucht. Auf meinem Weg zum 
Schullandheim bin ich zwar an einigen Bäumen vorbeigekommen, aber Mädels habe 
ich auf keinem wachsen gesehen. 
Dafür konnte ich mir Gedanken darüber machen, ob alles klappt, was in den Wochen 
zuvor geplant wurde. Haben wir alles eingepackt? Würden alle angemeldeten 
Teilnehmer auch ankommen? Finden alle den Weg beim Postenlauf? Funktionieren 
die Drucker und Computer? Kommt der Referent? Und, und, und. Jetzt, gegen Ende 
des Camps, kann ich einige der Fragen mit Nein oder Jein beantworten. Der Drucker 
hat nicht funktioniert; wir hatten kein Papier; der Greenpeace-Aktivist, der den 
Vortrag halten sollte, hatte uns vergessen, konnte aber dann doch noch rangeholt 
werden. Irgendwie hat sich aber alles noch geklärt und hat dann doch noch geklappt. 
Auch wegen der vielen pflegeleichten Campteilnehmer ist das Camp (zumindest für 
mich) ein Erfolg geworden. 
 
Katha (die aktuelle Diktatorin und Alleinherrscherin der NAJU Chemnitz, die mit 
Lügen und Intrigen die Macht an sich gerissen hat und die diese Klammer gegen 
mehrere Einsprüche durchgesetzt hat) 
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Kristallklar, verrückt nach blauem Ozean, 
brichst du durchs Tal hinab. 

Du Quell des Berges, 
kalt und frisch, 

so wunderbar und tosend. 
 

Leicht und frei, 
euch Vögel trägt der Wind, 

schwebend vereint unter den Gewitterwolken, 
eure Heimat findend, 

so königlich und schwerelos. 
 

Frisches Grün, belebend, voller Energie, 
warme Sonne gibt dir Kraft, 
Du Baum, mächtig, friedvoll. 

Erlebtest ewige Epochen, Tränen, Freude, 
so stolz und lebendig. 

 
Blicke verlieren sich in der Ferne, 

Gesänge erhabener Vögel hörst du leise. 
Du Mensch, besinnend auf das reine Grün. 

Bist Natur, bist Teil, kannst genießen. 
Lausche, lebe, bewahre und vertraue. 

Du Mensch, 
so verträumt und lebenshungrig. 

 
Ron 
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Wort zum Sonntag: Bleibt gesund und froh, wie der Frosch im H2O. 
Epilog (Nachwort): Es sitzt einer am Tisch, den find ich doof. 


